


deutsche kann alles sein: zart und grob, humorvoll und herz-
lich, klar und nüchtern und vor allem, wenn man will, herr-
lich besoffen … Es ist jener Weg, den die deutsche Sprache 
nicht gegangen ist, wie viel kraftvoller ist da das Plattdeut-
sche, wie viel bildhafter, einfacher und klarer.“ Dort, wo heute 
in Niedersachsen (noch) Plattdeutsch gesprochen wird, kann 
man die Sprache wirklich als Schatz begreifen.
Noch ist für viele Jägerinnen und Jäger Plattdeutsch Mutter-
sprache, Ausdruck ihrer Verankerung und Verbundenheit 
mit ihrer Heimat und den Menschen, die hier zu Hause sind. 
Plattdeutsch, Jagd und Jägersprache gehören in Niedersach-
sen vielerorts zusammen wie Tag und Nacht oder Sonne und 
Mond. Der Präsident der Landesjägerschaft Niedersachsen, 
Helmut Dammann-Tamke, umreißt das so: „Wo du Platt sna-
cken kannst, is Heimat!“
Der Schirmherr der „Plattdüütsch Stiftung Neddersassen“, 
der bisherige Ministerpräsident David McAllister, fasst das 
so zusammen: „Niedersachsen ist ein modernes Land mit 
Sinn für Tradition. Dieses Land lebt von Menschen, die über 
den Tellerrand schauen und gradlinig handeln. Man erkennt 
sie an ihrer klaren Haltung. Klarheit kennzeichnet auch die 
plattdeutsche Sprache. Das Niederdeutsche oder Plattdeut-
sche ist die angestammte Sprache Norddeutschlands. Das 
soll auch im 21. Jahrhundert so bleiben!“
Die Jägersprache ist abzugrenzen vom Jägerlatein. Jägerlatein 
ist das Erzählen von übertriebenen oder gar erfundenen Er-
lebnissen, die es so nicht gegeben hat. Bei dieser Aufschnei-
derei, beim „Bären-auf-binden“ oder „die-Hucke-volllügen“ 
bedient sich der Erzähler gern der Jägersprache.

Beispiele für einzelne Begriffe

Viele Ausdrücke der Jägersprache  sind regionalspezifisch 
(mundartlich) geprägt. Manche Begriffe sind bereits einige 
Jahrhunderte alt und vielerorts in die Umgangssprache über-
nommen worden. Oft auch in Plattdeutsch!
Gehöre, Löffel (Lepel) Lauscher, Teller (Teller) sind vier Be-
zeichnungen für den Begriff Ohr, nur gehören die einem den 

Fuchs (Voss), die anderen dem Hasen (Hoos), dem Reh (Reh) 
und dem Wildschwein (Wildswien).
Es gibt kaum plastischere Wortbildungen als die des Waid-
werks, wenn man den Hals des Hirsches als Träger (Dreger) 
bezeichnet und dabei an das Gewicht des Geweihes denkt, 
oder wenn man winden (winnen) sagt und damit das auf-
merksame Prüfen des Windes meint, mit dem das Alttier 
die Sicherheit des Rudels gewährleistet. Man betrachte eine 
Fuchsspur (Vossspoor) im Schnee (Snee), ein Tritt (Treed) ge-
nau hinter dem anderen. Dann versteht man, warum in der 
Jägersprache der Fuchs schnürt (snöört).
Wer einmal ein Stück Rotwild in der Dämmerung (Uhlen-
flucht) oder gar bei Mondschein (Maandschien, Moodschien) 
gehen sah, ohne dass sich die Rückenlinie auf und ab bewegt, 
der versteht, warum das Stück in der Jägersprache zieht (tütt).
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Jagdliche redewendungen

Die Flinte ins Korn werfen  De Flint in’t Kuurn smieten
Von etwas Wind bekommen Wind dorvon kregen
Sich mit fremden Federn schmücken Sik mit frömme Feddern 
utstafferen
Etwas auf Korn nehmen     Wat op’t Kuurn nehmen
Durch die Lappen gehen     Dörch de Lappen gohn
Auf der Strecke bleiben     Op de Streck blieven
Eins hinter die Löffel geben    Enen achter de Lepel geven
Die Löffel spitzen       De Lepel spitzen
Auf den Busch klopfen     Op‘n Busch kloppen  HPF
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